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Einladung zur Jaliresiagiinj; 1975 der Arbeitsgemeinschaft

vom (>.—9. Oktober 1975 auf Schloß Schwanberg

An alle Mi tglieder_ ergehi herzliche Einladung zur Teilnahme au
der Jahrestagung 1975, die vom 6.—10. Oktober auf dein Übet dem
Main gelegenen Schloß Sehwanberg stattfindet. Das Generalthema
der Tilgung lautet: „Dokumentation als Aufgabe der Archive und
Bibliotheken'*. Der Vorstand bitte! um zahlreiche Beteiligung und
empfiehlt, rechtzeitig Dienstrcisogcnclimigung zu beantragen. Das
vollständige Programm gebt den Mitgliedern im Juni zu. Der
„Rahmen ist in Abänderung des Vorankündigung folgender:

Mo. 6. Okt. Anreise bis 17 Uhr

Di. 7. Okt. Arbeitssitzungen beider Sektionen

Mi. 8. Okt. Gemeinsam

1) Mitgliederversammlung
(u.a. Rechenschaftsberichte,

Nachwahlen für den Vorstand)
2) Vortrag mit Aussprudle
3) Wissenschaftliche Exkursion

Do. 9. Okt. Am Vormittag Seklionssitzungen

Abreise nach dem Mittagessen

— Bnhnstution ist Kilxingen um Muin —



DasBehörilensihriritiim und seine bibliothekarische Behandlung*)

überschaut mau dieTagunga- und Sitzungsprotokolle der Arbeits
gemeinschaft, so erfährt man, daß sie sieh zuweilen gleichsam am
Rande mit der Frage der BehördenbülioÜieken als selbständige
Einrichtung oder als Teil einer lundeskirddielien Bibliothek ln'falit
bat. Die BesdiäfÜRiinn mit diesem Schriftgut orler Schrifttum war
jedoch, soweit ich mich erinnern kann, immer das Ergebnis arebi-
varisc-ber. nicht aller hihliotliekurisdier Überlegungen. Wenn ich midi
nun bereitgefunden habe, das Thema unter biblmthekarisdieii Ge-
siehf.snunkten zu behandeln, s» tue ich es in dem Bewußtsein, liier
das Thema nicht ersdiöpfeml darstellen, sondern lediglidi einige
Gedanken als Anregung zu einer möglichst fruchtbaren Diskussion
bieten zu können. Hierbei kommt es mir weniger darauf an, tcruml-
siit/liclie Erwägungen anzustellen, als Fragen aus der Praxis für die
Praxis aufzugreifen.

I) Seit mann h/.m. weshalb gibt es Behffrdenbibliotkeken?

Versuchten muh za Besinn dieses Jahrhunderts die allgemeinen
wissenschaftlichen Hililiotheken das gesamte Sdiriftput zu Sammeln
und aufzubereiien, so hat der zunehmende Pluralismus im öffent
lichen Leben und in den wissensdiafilichen Disziplinen auch nach
Bibliotheken verlangt, die nur bestimmte Wissensgebiete pflegen
und auf diesem ihrem Sektor Vollständigkeit zu erreichen versudien.
Im Zuge dieser Entwicklung mußten auch Ämter und Behörden ihre
unentbehrlichen Hilfsmittel zur Erledigung der täglichen Aufgaben
zentralisieren. Das war die Geburtsstunde der BehÖrdenhililiiithe-
ken. In ihnen fand man neben wissenschaftlichen Sonder- bzw.
Kachsdiriftium die breite Skala der sogenannten Verwaltungs
literatur.

*) Es wird liier der Text eines Referats wiedergegeben, das Hermann Er-
bndier auf der Jahrestagung 1972 unserer ArbeiisKenicinsthafl auf der
Insi'l Reidiennu cehollen hat. Wie er mir am U. Äug. 1974 ym aeinein
Referat B&rtab, Eaba er damals nur eine DiEkussfon in Gonj: bringen
wollen und daher auch sehr iiuf die Praxis abgehoben. In der Diskus-
siim habe sidi ergeben, dal! alles auf die Herstellung einer Biblio
graphie des lii'liiirdensdirifliiiins hinauslaufe, Da diese Bibliographie
niiid ausstellt und Erbadiera Antworten auf die „Fragen iws der Praxis
für tue Praxis" von bleibendem Wert sind und wahrscheinlich auf der
Jahrestagnng 1975 der Arbmtsgemeinsdiafi erneut erürtert werden.
scheini ein Nachdruck <!es Referats voll gerechtfertigt



2} Was ist unler BehSrdensdtrtfttum — besonders im hirditidtem
Raum — zu verstehen?

Ohne zunächst jedoch näher hierauf einzugehen und unter Zu
rückstellung einer Definition des Begriffs „Behörde", an den ich
mich ohnehin niclit klammern will, wollen wir zunächst festhalten:
..Behördeusehrifttuin" im Sinne unserer Ausführungen kann in zwei-
Eacher Weise verstanden werden: einmal ist es das Schrifttum, das
eine Behörde selbst produziert, zum anderen handele es sich um
Fremdproduktionen, die die Behörde zur Ergänzung ihrer Eigen
produktionen benötigt.

Bekanntlich erfaßt die Bibliographie amtlicher Druckschriften,
das „Verzeichnis amtlicher Druckschriften", in seitlichen Abstünden
sämtliche von Behörden und öffentlich-rechtlichen Stellen heraus
gegebenen Publikationen, unabhängig von Inhalt. Zweck und Ziel
setzung. Dieses Verzeichnis schlieBi sich damit eng an die in dem
Erlaß der Bundesregierung über die „Abgabe amtlicher Drucksachen
im öffentliche Bibliotheken" sowie in den bisher vorliegenden Län
dererlassen /um Ausdruck kommende Auffassung an. Allein unter
diesem Aspekt ist unser Thema ..Iiehiirdenschrifnum" in. E. aber zu
eng gefaßt und muß daher in Anlehnung an die Formulierung
„öffentlich-rechtlicher Stellen" etwa als „Amtliches Schrifttum kirch
licher Behörden, Einrichtungen, Verbände und Vereine" bezeichnet
werden, ein Schrifttum, das sich weithin mit der „Körperschaftlichen
Urheberschaft" deckt.

Diese Ausweitung für den kirchlichen Bereich bedarf, wie ich
meine, keiner besonderen Begründung, zumal wir ohnehin von Ver
waltung in doppelter Bedeutung sprechen: Verwaltung im Sinne
von „administrare" (CA VII „rccie udministrari saeramenta"} und
daneben ^ erwaltung im Sinne von „curare", wobei uns der Yulgata-
texi in Luk. 15 des „Pflege sein!" oder die „Römische Curie" zum
Verständnis verhilft Gerade diese Doppelfunktion des Dienen«
macht deutlich, daß wir nicht leichthin von „Behordenschrifttnm"
im kirchlichen Bereich reden dürfen. Wir wollen uns hier aber nicht
weiter in theoretische Erörterungen verlieren, sondern einige praxis
bezogene Fragen, wie sie uns täglich begegnen, aufwerfen.

Wenn ich vorhin gesagt habe, daß wir unter ..Behiirdenschrift-
tnm und ..amtlichen Druckschriften" Literatur verstehen wollen, die
von kirchlichen Behörden, Einrichtungen, Verbänden und Vereinen
produzier! wird, so denke ich hier unter anderem an: EKD, EKU,
VELKD, Gliedkirchen und andere Zusammenschlüsse, nicht zu ver
gessen die Vereinigung Evang. Freikirchen. Ferner: Werke und Ein
richtungen, u.a. Deulseh-Evang. Kirchentag, Evang. Militärbischof
(Bonn). Evnng. Kirchenamt für die Bundeswehr (Bad Godesberg),
Konferenz der Evang. Hundfunk- und Fernseharbeit (Stuttgart),
Diakonisches Werk (Stuttgart), GAW, Evang. Bund und nicht zu-



letzt unsere Arbeitsgemeinschaft. Sodann alle Behörden, Einrich
tungen und Werke auf Landeskirchen-. Bezirks- und Ortsebene.
Dabei sind die denkbaren Varianten nahezu unbegrenzt, besonders
wenn wir noeb die verschiedenen Formen der Akademiearbeit so
wie die kirchliehe Trosse- und Öffentlichkeitsarbeit berücksichtigen

wollen.

Welches Schrifttum der eben genannten Korporationen ist nun
für uns von Bedeutung? Hier sind zunächst einige Gruppen von
vornherein auszuklammern: Vordrucke. Formblätter, Rundschreiben
und Verwaltangsanweisungen. Diesem Schriftgui;, das heute weit
hin in eigener Regie im Ijmdriickverfnhren hergestellt wird, hallet
trotz der Vervielfiütigungsmogliehkeit der Charakter der Singuhin-
täi (ausgefüllte Formulare) an. Es wird daher in der Registratur
bzw. dem Archiv aufbewahrt.

Worauf wir unser Augenmerk besonders zu richten haben, sind
folgende Literutttrfonnen: Bücher.Mono- und Biographien,Kommen
tare. Statistiken, Denkschriften, Reihen, l.oseblnttwcrke oder Zeit
schriften, die offiziell von Korporationen herausgegeben werden;
aber mich jene sogenannten Imlboffiziellen Veröffentlichungen sind
zu beachten, d.h. jene Publikationen, bei denen die amtliche Stelle
nur anregend, unterstützend oder fördernd beteiligt war. Hier den
ken wir etwa an Belegexemplare oder Sondersnnunelgebiete. wie
sie etwa für eine Zenlralkirchenhohörde oder das Diakonische Werk
Bedeutung haben, sofern dieser Bestand nicht ohnehin schon in einer
Zenirulbibliothclc erfaßt wird. Ähnliches «11 auch von Schriften
einzelner Behördengruppen, Verbände und Vereine, die zwar sel
tener von Verwaltung- und liehürdenhihliolheken erworben wer
den als viel mehr von Zentralkirchenbiblioiheken. Letztere sollten
in diesem Falle analog zu den staatlichen l.andesbibliotheken diese
SamnielFunktion übernehmen.

Was nun den Inhalt anbelangt, so ist auch hier eine Grenzziehung
sehr schwer. Ich beschränke mich daher auch nur auf gewisse An
deutungen, Darunter fallen:

a) Amtsblätter mit Beilagen. Protokolle von Verhandlungen der
Synoden auf verschiedenen Ebenen einer Gliedkiiche, ebenso ge
druckte Berichte als Vorlagen zu den Synoden usw.,
b) Amtlich eingeführte Bücher: Kireheungcndcn, Gesangbücher,

Lehrbücher u. a.,
c) Arbeitshilfen aller Art, u. a. für Religionsunterricht und Kirchen
musik,
d) Bibliuthekszugnngsverzeichnisse,

e) Verzeichnisse über kirchliche Mitarbeiter oder Gemeinden,
f) Mitarbeiterbriefe,

g) Gemeindckircheubläticr, Gemeindebriefe usw.



>) Worauf hat der Leiter einer Jiehürdenbibliolhek" in der Praxis
besonders zu achten?

Abschließend noch einige Bemerkungen zur täglichen Arbeit:

a) Schon bei der Anschaffung dieser Literatur, deren Grenzen von
der Aufgabe und Zuständigkeit der betreffenden Behörden oder
Uienststelle abhängt wird darauf zu achten sein, dal? die Betriebs
angehörigen mögliehst rasch und umfassend über alle für ihre
Arbeit; wichtigen Dinge unterrichte! werden. Das bedeutet, daß der
Bibliothekar Über ein gutes Gespür für den Bedarf der einzelnen
Abteilungen verfügen muß. Er .sollte sich daher unterstützenden
Empfehlungen und Wünadieii öffnen, sie jedoch im Gcsamtrahmen
auf Gewichtigkeit und Notwendigkeit überprüfen. Er wird auch
dann und wann den Mm zur Ablehnung haben müssen. Im übrigen
ist er gul beraten, wenn er sicli bei Sachbearbeitern oder Abtei
lungsleitern in besonderen Fällen Rat einholt. Ratschläge hierfür
zu erteilen, ist einem Außenstehenden nahezu unmöglich, da viele
Imponderabilien mitschwingen, die ein solcher gar nicht zu beur-
leilen vermag, wobei ich noch nicht einmal an das „liebe Geld"
denke. Eine Empfehlung schein* trotzdem durchaus am Platze: Alle
Anschaffungen sollten von einer zentralen Stelle aus geleitet werden,
und von dieser, d. h. von der Bibliothek, sollte nueii die Ausleihe -
einschiieülith der üauerleihgaben — an die Abteilungen oder ein
zelnen Mitarbeiter erfolgen. Gleiches gilt auch für die Literatur in
Handbibliotheken bei Dezernenten und Referenten, die in einem
Behörden- bzw. Dienstfitelleiihiblioihekskutnlog nachzuweisen ist.
damit die interne Ausleihe und die gegenteilige Amtshilfe ebenso
wirksam gehnmlhabf werden können wie die notwendige Kontrolle.
Gelegentliche Direktankäufe von Betriebsangehörigen müssen scharf
zurückgewiesen werden, damit nicht die Haushaltsmittel etwn durch
Mehrfaehanschaffangen über Gebühr beansprucht werden. Ver
trauen ist gut, Kontrolle aber besser. Je schneller das erforderliche
Schrifttum beschaff! und der Benutzung Zugänglich gemacht wird,
desto mehr wird die Initiative zur Eigcnbescliaffnnfc eingeschränkt.
Voraussetzung dafür ist natürlich, daß der lübliotheksleiter befugt
isf, über die Anschaffungen, wie sie die Tngesarbeit erfordert,
allein oder mitzuentscheiden. Seine Vollmacht wird ohnehin vom
Jahreseiaf eingeschränkt: er sollte aber die Möglichkeit besitzen,
gegebenenfalls Sondergenehmigungen für größere Ausgaben von
einer übergeordneten Stelle kurzfristig einzuholen.

b) Ebenfalls nicht ganz einfach ist die Frage zu bcantworlen, wie
weit der Bibliothekar jenen leitenden Beamten und Angestellten
entgegenkommen sollte, die aus persönlichem Interesse gewisse
Bücher gerne in ihrer (Hand-)Bibliothek besitzen möchten. Hier das
richtige Maß zu finden, ist nicht zuletzt eine Frage des Taktgefühls.



Unumgängliche Ablehnungen ki
Jedem Füll, mit einem Hinweis

können meistens, wenn auch nicht in
Bintan ruuwcifl auf den Etat begründet werden.

c) In welchem Umfang wichtige Unterlagen, Gutachten und Stel
lungnahmen der eigenen Behörde in deren Bibliothek oder Archiv
aufbewahrt und verwaltet werden sollen, kommt im einzelnen sehr
auf die räumlichen Möglichkeiten an. Wichtig iel m. E. nur, daß in
gegenseitiger Absprache zwischen Archiv und Bibliothek dieses
Schrifttum ho gesammelt und geordnet wird, daß es jederzeit greif
bar ist, wobei etwaige Geheimhaltungsvorachriften streng einzu

halten .sind.

d) Umfangreiche Gesetzestexte, Vorträge, Baubeschreibungen, Jah
res- und Tagesberichte oder Heise- und Ausstellungaberichtc in ge
druckter bzw. liektojrniphierter Form oder in Maschinenschrift, also
meist unselbständiges Schrifttum (..ohne Titelblatt"), das gemeinhin
als Registratur- und Arditogut gilt, sollte mir dann in die Biblio
thek aufgenommen werden, wenn es geeignet ist, den Bestand nicht
allein zu vermehren, sondern vor allem zu ergänzen. Dieser Fall
Iriit besonders dort ein, wo kein behördeneigenes Archiv vorhanden
ist.

e) Besondere Probleme stellen die sogenannten toseblatttoerke.
Man sollte streng nach dem Grundsatz verfahren, sieh jede aus
gehende Lieferung wie jede Zeilscliriftetinummer emittieren ZU las
sen, damit bei gelegentlichen Überprüfungen Fehlendes nidif nur
bemerkt, sondern damit zugleich ermittelt werden kann, ob die be
treffende Blattserie nicht mehr erscheint. Periodika, die ständig den
Titel wechseln (z.B. Kongreß- und Tagungsfaericnte), sollten wie
Neuzugnuge behandelt und jedesmal in das '/ugnngsbuch einge
tragen werden.

Die Anschaffung von Loseblattwerken wird sich nicht immer ver
meiden lassen, da sie als Arbeitsmaterial von den Sachbearbeitern
benötigt werden. Für die Bibliothek erreichen sie jedoch niemals
den Wert eines Buches, da wegen des ständigen Auswechseln» der
Blatter nicht mit Sicherheil festgestellt werden kann, wie ein Ge
setzes-, Verordnung«- oder Vc r trägst ex 1 zu einem ganz, bestimmten
Zeitpunkt lautete. Auch eine SonderBammhing der überholten her-
ausgclöslcu Blätter gewährt keine absolute Sicherheit. Es ist dabei-
geboten, die Anschaffung solcher Werke- auf ein Minimum zu be
schränken. Handelt es sieb aber um eine größere Behörde, wird man
nicht umhin können, mehrere gleichlautende Kommentare Q. dgl. für
die Referenten und Abteilungen anzukaufen.

Schnell veraltende Werke sollten umgehend durch Neuauflagen
oder Neuerscheinungen ersetzt werden, zumal die überholten die
Bibliothek unnötig belasten. In diesem Zusammenhang erhebt sich
die Frage nach einer sinnvollen Kassation, die wiederum um so



schwieriger zu lösen ist, je mehr Exemplare bei einzelnen Mit
arbeiten! und Abteilungen kursieren.

0 Der Umlauf innerhalb der Verwaltung, Die einzelnen Num
mern der Periodika bereifen hier besondere Schwierigkeiten. Vom
bibliothekarischen Standpunkt bietet sieb nach wie vor — auch für
die Verwaltung — als beste Lösung die „Auslage" an, zu der jeder
Mitarbeiter jederzeit Zugang haben muß. Es ist aber auch zu be
rücksichtigen, dalä der Umlauf einen im voraus festgelegten Sach-
bearbeiterkreis schneller erreicht vorausgesetzt, ilal! er bei liingerer
Abwesentheit eines Sachbearbeiters nicht allzusehr ins Stocken ge
rät. Beiden eben genannten Methoden haften Nachteile an. Germle-
zu umständlich ist meines Eraehtena aber der sogenannte „Siern-
undauf", ein Verfaliren, das mir den Vorteil 1ml. daß man immer
genau feststellen kann, wo sich eine Zeitschmftennummer zur Zeil
befindet, da sie nur an einen Sachbearbeiter gellt und dann zur
Ausgabestelle zurückkehrt, die sie an den zweiten und später an
den drillen Leser weiterleitet Man kann sie demnach jederzeit bei
Bedarf abrufen. Der Nachteil ist aber offensichtlich, der Umlauf
erfordert wesentlich mehr Zeit und Arbeit, weil immer erneut der
Rücklauf vermerkt und der Neu-l mlauf eingetragen werden muß.
Bei dem weitaus häufiger angewandten Verfahren, dem sogenann
ten ..Kreisumlaiif", gehf die Zeilsclirifiennumnier. ohne zwischen
zeitlich an die Ausgabestelle zurückzukehren, direkt von einem
Leser zum anderen. In der Praxis wird dabei im das hinausgehende
Tieft ein (meist hekiographierter) Zettel angeheftet, auf den die
Namen der Empfänger geschrieben werden. Durch Hinzutreten
neuer bzw. Wegfall früherer Bezieher sind diese Vordrucke aller
dings schnell überholt. Sie werden vielfach in Einzelmappen (Sichl-
mappen) gelegt, wobei man darauf achten soilte, daß die einzelnen
Mappen nicht überlastet werden, da andernfalls der Geschäftsgang
ebenso verzögert wird, wie wenn allzuviele Empfänger auf dem
Umlaufzettel vermerkt werden. In solchen Fällen scheint zuweilen
die Anschaffung von Zweitexemplaren angezeigt.

Schließlich mochte ich erwähnen, wie der Umlauf beim Evang.
Oberkireheimit Karlsruhe gehandlmbt wird:

Wir kennen weder Mappen mjch Umlaufzettel, sondern schreiben
an den unteren Rand der Zeitschriftennummer die Zahlen der ein
zelnen sich interessierenden Referenten und geben die Einzelnum
mer — ähnlich wie die Akten - in Umlauf, wobei jeder Referent
bzw. Abteilung nach Durchsicht seine Nummer durchstreicht um! im
die nächstfolgende weitergibt. Aber auch bei dieser Variante des
Kreisiiiiihiufs miil! man den Nachteil in Kauf nehmen, dal! jede
Kontrolle über da« Tempo der Weilergabc einer Nummer bzw.
einer Mappe fehlt und daß sie nur linier .Schwierigkeiten unver
züglich herbeizuschaffen ist.

ll Erlmther



Aktuelle Fragen im Arcbivwesen der Diiikonie *)

Was in meinem Referai unter Ardiiogui oder einem Ardiiv -
beide Ausdrücke können gleichbedeutend gebraucht worden, und
so geschieht es liier — zu verstellen ist, sei, mit jedes Mißverständnis

zu vermeiden, eingangs klargestellt. Line solche Klarstellung ist
mich deshalb angebracht, weil im untedmisclien Spradigebraudi
Materialsammlungen der verschiedensten Art den Namen „Archiv"
i ragen.

Nur der Vollständigkeit halber erwähne ich. dal? wisaenschaftlicke
Zeitsdiriften häufig als Ardiiv bezeichnet werden. Es gibt oder gab

etwa ein Archiv für kirchliche Baukunst und KirehenschmiK'k, ein
Archiv (\i-r hnmburgisdien Gesellschaft für Wohltätigkeit, ein Ardiiv
Für soziale Hygiene und Demographie, ein Archiv für Religie-ns-
jisyehologie. ein Ardiiv für Reformationsgesdiicble, ein Arcliiv für

Wissensdiaft und Praxis der sozialen Arbeit und — um nndi einige

Beispiele uns dem Gebiet der Reehtswissensdiaf I zu nennen — ein

Archiv für civilistisdie Praxis, ein Ardiiv für Rechts- und Sozial-
philoSOpkie und ein Ardiiv für evangelisdics Kirchenreilit. Diese

Aufzählung, weldii: sidi belieliig verlängern lieOe. vermiitelt jednih

nur einen Eindruck von dem wahrhaH inflationären Gebrauch des
Wortes Archiv; jeder weif!, dnl! es sich dabei um /eitscbrillen liau-

delt und nicht um Ardiive in einem wie immer gearteten Sinne.

Es gibt daneben aber auch Maferiulsatinnlungen. «-eiche sidh als
Archiv bezeichnen oder iierkiimuilidi 80 itenannt werden und bei

denen nicht auf den ersten Blick ersidillieh ist, daß sie keine Ardiive
im eigentlichen Sinne sind. Das gilt etwa für das frühere Archiv

für Wohlfahrtspflege in Berlin, welches geivil! nicht ohne Grund

seine Bezeichnung geändert hat und heute Deutsches Zentralinstitui
für soziale Kragen heifit. Eb gilt aber ebenso für die zahlreichen
Presse- und Redaklionsarchivc. von denen das STIEGET.-Ardiiv sieh

einen geradezu legendären Huf erworben bat. Den SPIEGEL gibt
es mm schon so lange, dafi dort inzwischen gewiß auch ein Archiv

entstanden ist; das legendäre SPIEGKL-Archiv ist jedoch etwas

anderes. Auch beim Central-Aus.srhul! gab es schon sehr früh eine

Sammlung, die als Ardiiv bezeichnet wurde, ohne diesen Namen zu
verdienen. Tm Protokoll über die Sitzung des Central-Au.sschusses
am 15. November IH(j4 ist von einem Archiv die Rede, und aus dem

Zusammenhang geht hervor, dal! es sich dabei um eine Sammlung

der gedruckten Berichte handelt, die von Anstalten und Vereinen
an den Central-Aussdiuli gesehiekt worden sind. In derselben Sil-

*) Das nadistehende Heferat hat Herr Dr. jur. IIl-IihuI Talazko, Ardrivar
des Diakonischeu Werks, am 30. Nov. 1972 vor der Kleinen Gest&äfts-
[ülrerkonferenz des Dfakonisdieo Werks gehalten. Da .Hciin' Ausfüh
rungen niclils an Aktualität verloren haben, wird es liier abgedruckt.



zung wurde der Antrag gestellt, ..der Centxal-AuEStämß wolle im
Ansdilun im sein Archiv ans der in das Gebiet der inneren Mission
einschläfrigen Literatur allmählich eine besondere Bibliothek sieh
verschaffen, wozu verhältnismäßig nur geringe Anfänge im Archiv
vorhanden seien". Ähnliches läßt sich beim Hilfawerk beobachten.
Sebon 195t, zu einem Zeitpunkt also, in welchem ans zeitlichen
Gründen kaum schon orchivreife Akten vorhanden sein konnten,
wurde im Jahresbericht des Hilfswcrks von einem Archiv gesprochen,
welches „eine wichtige Quelle für alle Angaben über (las evange
lische Hilfswert und über die Auslandshilfe" sei. Daneben wird ein
besonderes „Zeitschriften- und Bildarchiv" erwähnt.

_ Was alle diese sogenannten Archive von den Archiven im strengen
Sinne unterscheidet, ist die Art und Weise, wie sie ihr Material ge
winnen. Die Archive im uncigentlichen Sinne sind das Ergebnis ge
zielter Sammeltätigkeiti sie werden deshalb besser nicht als
Archive, sondern als Sammlungen oder -- mil einem neuerdings
gebräuchlich gewordenen Terminus — als Dokumentationsstellen
bezeichnet. Das in den Archiven im eigentlichen Sinne verwahrte
Material hingegen fällt gleichsam automatisch an: Es ist ehemaliges
Registraturgut, Schriftgut also, wie es sich als Folge der Tätigkeil
einer jeden Organisation zwangsläufig ergibt. Der Archivar hat es
also — anders als derjenige, welcher durch gezielte Sammel
tätigkeit eine Dokumentationsstelle aufbaut -- nicht in der Hand.

loas und leider kaum wie er es erwirbt, sondern kann nur darüber

entscheiden, was er als archivwürdig aufbewahrt und was er ver
nichtet.

Es ist vielleicht nicht überflüssig, diesen Unterschied mich an zwei
Beispielen ZU verdeutlichen. Bei der Produktion einer Zeitung ent
steht zwangsläufig eine Menge Schriftgut, bestehend aus Korrespon
denzen. Verträgen. Belegen usw., welches in der Registratur abge
legt wird. Dazu kommen noch die Publikationen ans der verlags-
eigenen Produktion. Dieses Material entsteht nicht durch gezielte
Sammlungstätigkeit, sondern ist eine zwangsläufige Folge des Ver-
lagabetriebea. Wird es nicht mehr in der laufenden Registratur be
nötigt, dann wird es reponiert und gelangt schließlich in das Archiv.
Neben der Registratur bzw. dem Ablagearchiv oder doch von diesem
zu unterscheiden, gibt es die bekannten und fälschlich sogenannten
Pressearchive. Diese entstehen nicht ohne weiteres als zwangsläufige
Folge des Verlagsbefriebes, sondern dadurch, dafi der Verlag oder

die Redaktion sich durch Beschaffung und Auswertung fremder
Yerlagserzeugnissc {in erster Linie Zeitungen und Zeitschriften} die
für die eigene Produktion erforderlichen Informationen beschafft
Eine solche Informntions- oder Dokumentationsstelle isi das bereits
erwähnte sogenannte SPIECEl.-Arehiv, in welchem - - nach An
gaben aus dem Jahre l%7 — nicht weniger als 68 Personen täglich



mehr als 2000 Nachrichten und KorreapondentenbeTichte auswerten.
Es bestand damals aus schätzungsweise 6 Millionen Presseans

schnitten.

Wenn hier großei Nachdruck darauf gelegt wird, dal! die häufig
als Archiv bezeichneten Dokumentationsstellen diesen Namen ■/.»
Unrcdit (ragen, soll damit natürlich auf keinen Fall ihre Bedeutung
gemindert werden. Nicht sraletzt am Beispiel des SPIEGEL-Ardiivs,
aber auch an dem des Deutschen Zeniralinstiluts Für soziale Fragen
wird deutlich, was eine über lange Zeit hin kontinuierlich aufge
baute Dokumentationsstelle zu leisten vermag. Es fing vielmehr
zunächst einmal darum, darzulegen, für welches Material die Ardiive
zuetfiadig sind. Daneben sollte aber auch darauf aufmerksam gc-
madit «erden, dal! mit der Schaffung von Archiven und der Be
treuung des Arehivgutes noch nicht alle Unterlagen erfaßt werden,
welche informalionswert besitzen.

Während die Dokumentationsstellen neueren Datums sind, gibt
es schon seit jeher andere Einrichtungen, die ihre Bestünde ebenfalls
durch gezielte Snmmcliätigkeil erwerben, nämlich die Biblio

theken. Ihr Verhältnis zu den soeben erwähnten Dokumentations
stellen kann deshalb leicht unklar werden, zumal die Bibliotheken
sich ebenfalls wie die Dokumentationsstellen mit durch den Druck
verbreitetem lni'oriuutionsuinicriul beschäftigen. In der Regel wird
es so sein, dafi die Bibliotheken durch den Buchhandel ZU beziehende
und iu buch- oder zcitsdirifienariiger Form begegnende Veröffent
lichungen sammeln, während die Dokumentationsstellen das biblio
thekarisch iiiir schwer zu erfassende gedruckte oder in anderer
Weise vervielfältigte Kleinschrifttum auffangen. Die Unterschei
dung der Bibliotheken von den Dokumentationsstellen braucht

jedodi nicht weiter erörtert 7.11 werden, weil die Bibliotheken hier
nur erwähn! werden, um an einem weiteren Beispiel die Eigenan
der Archive und des Archivguies zu kennzeichnen. Daf! Archive und
Bibliotheken sich dadurch unterscheiden, dafi letztere ihre Bestände
systematisch Bammeln, W&hrend die ersleren es so übernehmen, wie
es akzessorisch und zwangsläufig bei der Tätigkeit einer Organi
sation entsteht, ist bereits bemerkt worden. Durch den Vergleich mit
den Bibliotheken wird alter imeh eine ^weitere Besonderheit des
Archivgutes sichtbar. Ein Buch oder eine Zeitschrift existiert jeweils
in hunderten oder lausenden von Exemplaren und ist eine in sich
geschlossene Einheit, welche in der Regel aus sich heraus verständ
lich isl. Das Ardiivgut hingegen besteht aus Schriftstücken, die
meist nur zweimal vorkommen, als hchiindigte Ausfertigung beim
Empfänger und als Entwurf beim Absender. Hinzu kommt, ditf!
diese Schriftstücke nicht aus sich heraus verständlich sind, sondern
sowohl beim Absender als auch beim Empfänger eine Verbindung
mit anderen Schriftstücken eingegangen sind, deren Kenntnis erfor-
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der! ich ist, um Inhalt und Tragweite dea einzelnen Schriftstückes
riditig beurteilen zu können. Das einzelne Schriftstück ist also nur
im Rahmen des Vorganges verständlich, ZD welchem es gehört, der
Vorgang nur im Rahmen der Akteneinhcif, diese nur im Rahmen
der Aktengrunpe usw. Das bedeutet: Ein Archiv besteht im Unter
schied zur Bibliothek uns *4«er mir einmal oder nur in geringer
Zahl vorkommenden Einzelstüdcen, aber ans solchen, die nur aus
dem Regislralurverbaud heraus verständlich sind. Ein Archiv be
stellt nicht aus einzelnen „Arcliivsliic-kcn", aus isolierten Kostbar
keiten oder auch Kuriositäten, sondern ans ehemaligen Registraturen
oder deren ardiivwiirdigen i eilen. Ardiivguf ist also — kurz gesagt —

nrc/iinreifex tun! arthinitmrdigex Rogistraturtiitt.

E.s ist nun gelegentlich die Frage aufgeworfen worden, ob zum

Begriff des Artbivgutcs auch das Moment der Zuständigkeit gehört,
ob es also ein wesentliches Merkmal des Ardtivgutes ist, dal! es in

ein bexiittimtex Archiv gehört. Hei den großen staatlichen, kommu
naler] und kirchlichen Cebietskörperschiiffen ist dies in der Tat der
Kalt: Hier ist jede Dienststelle verpflichtet, ilir archivreifes Regi
straturgut dem regional zuständigen Archiv anzubieten, und dieses
ist verpflichtet, es zu übernehmen. So liegen die Dinge aber nicht
überall. Auch im Bereich der Diakonie verhält es sich nicht so, und
eben daraus ergibt sich die Frage, wer die Betreuung des Archiv-
gutes der gliedkirchlich-diakonischeu Werke und ihrer Verbände
und Einrichlungen übernehmen soll.

Die einfachste und von Martin Gerhardt propagierte Lösung wäre
die. daß jede Akten produzierende Stelle — also jeder Registratur-
bililner - - im Bereich der Diakonie sein archivreifes Schriftgut
selbst archiviert. Es hat sich jedodi geneigt, daß nicht ernsthaft
damit gerechnet werden kann, daß dies wirklich geschieht Außer
dem versagt jenes Rezept dann, wenn eine Stelle — eine Anstalt
oder ein Verband -- aufgelöst wird, wie dies in den 30er Jahren
niclii selten gesdiehen ist. Als gegebene Auffangstclle für dieses
Archivgut holen sich die Ardiive der verfaßten Kirche an, und der
Cenlral-Au.ssehuß hat die Landes- und ProvinzJalverbünde 1938

auch auf diese Möglichkeit hingewiesen. Die Zusammenarbeit mit
den l.andeskirchlidien Archiven erwies sich darüber hinaus in den
jenigen Fallen als nneiläfilidi. in welchen eine Anstalt oder ein Ver
band nicht in seiner Existenz bedroht war und bereits über ein ge

ordnetes Archiv verfügte. Die Erfahrung hatte nämlich gezeigl, daß
dessen Ordiiiingsziisland schnell gefährdet war, wenn nicht eine

kontinuierliche sachkundige Betreuung des Archivs und seiner Be
nutzer staltfand. Dazu sind aber in der ftegel nicht die Anstalten

und Verbände selbsi, sondern nur die Archive der verfaßten Kirche
in der Lage. Es spricht deshalb sehr viel dafür, die historisch wert
vollen Archivbestäiide uls Leihgabe in das jeweilige Landeski rch-
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liehe Archiv zu überführen. Das ixt aber niclif die einzige Möglich
keit. Es wHl8 schon viel gewonnen, wenn die Landeskirt-liIidicii
Ardiive dazu übergingen, die diukonischcn Einrichtungen in üir
System der Ardiivpflege einzubeziehen, wie dies in der hannover
schen Landeskirche 1947 angeordnet und zumindest vorübergehend
praktiziert worden ist.

Die landcskirch liehen Archivare haben eich einstimmig bereit
erklärt, diese Aufgabe nadi dem Maße ihrer Möglichkeiten zu über
nehmen. Ich mächte mit allem Nachdruck Feststellen, dafi der ge
winnende Teil dabei die Diakonie ist. Sollte es zur Abgabe von
Akten an die Landeskirchlichen Archive kommen! behalten die ab
gebenden diakonischen Einrichtungen das Eigentum an diesem
Material und haben es überdies in der lliuid. seine Benützung von
ihrer Genehmigung abhängig zu machen.

Über die Gründe, welche darüber hinaus für die Betreuung des
Archivgutes aus dem Bereich der Diakonie durch die Landcskirdi-
Ücheii Archive sprechen, habe ich midi bereits mehrfach geäußert
und möchte dies hier nicht wiederholen. Mir liegt aber sehr daran,
noch auf einen Gesichtspunkt aufmerksam au machen, weichet erst
in der letzten '/eil zutage getreten ist. Mir ist aufgefallen, dal! in
der kirchenrcchtlidien Literatur die Diakonie verhüHnismälfig selten
berücksichtigt wird. Ich habe deshalb dem Leiter des Kirchen recht
lichen Instituts der EKD und Ordinarius für Kirdienrechi und
kirchliche Rcdifsgesdiidite in München, Herrn Professor Dr. Frei
herr von Canipenhaitsen, vorgeschlagen, gelegentlich auch Themen
aus der Rechtsgesdiichte der Diakonie an Doktoranden zu vergehen.
fch halte es vor allem für erforderlich, daß einmal die rechtliche
und organisatorische Entwicklung einiger ausgewählter gliedkiich-
lidi-diakonischer Werke von den Anfängen bis zur Gegenwart
untersucht wird, da mir deren Aufbau viel weniger transparent zu

sein schein! als der der Landeskirchen. Herr Professor von Campen-
hausen hat sieh dazu bereit erklärt, legt aber Wert darauf, dal! für

entsprechende Arbeiten auch die benötigten Quellen vorhanden
sind. Diese können sich nach Lage der Dinge nicht nur im Arehiv
des Diakouiselien Werkes der EKD befinden, sondern sind — soweit
sie erhalten geblieben sind -- bei den gliedkirohlidi-diakonisehen
Werken zu suchen. Das bedeute! aber: Wenn die Diakonie Werf

darauf legt, von der wissenschaftlichen Forschung in der ihr ge
bührenden Weise berücksichtigt zu werden, kann sie nicht umhin,
dafür Sorge zu trugen, dafi das dafür erforderliche Quellenmaieria!

sachgemäß verwaltet und erschlossen wird.

Dr. Helmut Tulnzko



Dns Archivwesen der Bvang.-Luth. Landeskirdie Sachsens

Verordnung Hier das ArchlTwesen vom 29. Nov. 1975 *)

Bei der Erfüllung der kirdilidicti Aufgaben entstellt in den Amts-
slellen der Landeskirdie Dokumentationsgut, in dem die Wortver-
kiindigung. die Seelsorger liehe Tätigkeit, die gcistüdien Handlungen,

die diakonisdie Arbeil und die Verwaltung des notwendigen äiil'e-

ren Aufwandes ihren bleibenden Niederschlag finden. Die sorgsame

Behandlung und Bewahrung dieses Dokiinientationsgutes ist ein

Bestandteil der kmhlidien Ordnung. Zu ihrer Aufrediterhaltung

verordne! dns Evangelisdi-Lutherische LandeskircheJinmt Sadisens

folgendes:

Der l.undeskirdilidie

§ 1

I3us in der laufenden Verwaltung und Ges&äftsfiihruQg nicht
mehr benötigte Dojcnmentationsgul ist, sofern seine dauernde Auf
bewahrung geboten ist, in ein kirdilidies Archiv aufzunehmen und
wird von diesem Zeitpunkt au als Ardiivgut bezeidniet und behan
delt,

& 2

Ardiivgut ist das gesamte Dokunientationsgut {Sdiriffgut, Abbil
dungen, Pläne, Karten, hand.sdiriftfidie Noten, Tonträger), das
wegen seiner praktischen, rech fliehen, kirehengeKrhi tätlichen und
nllgemeinwiflsensdiaftlkiien Bedeutung dauernd aufzubewahren ist.

§ 3

Das kirchlidie Ardiivgut isi dazu bestimmt,
- der laufenden Verwaltung und Geschäftsführung die Kenntnis

älterer, bis in die Gegenwart nachwirkender Verhältnisse zu

ermöglichen und den Nachweis über kirdilidie Redite und kirth-
lidies Eigentum zu führen;

die kirchlichen Amishandlangen an den Gemeindegliedern ur-
kundlidi nnchz»weisen;

— die gesamte Tätigkeit und Wirksamkeit der Kirdie auf allen
Ebenen zu dokumentieren:

Die Im Amtsblatt der Evang.-Luth. Landeskirche Sachsens i'J74 Nr. l
veröffentlichte Verordnung wird liier wcj,'!;!! ihrer Vorbildlidtkeil für
die Ordnung des ArcfaivweseM einer Landeakirdie ah^cdruckt, mbgen

audi einzelne Lösungen dem Aufiünatehenden problematisch erachelDen.
Nidit abgedrudet werden aus Raummanesl die der Verordnung vom
21). Nov. 1973 nls Anlagen beigefügten Beautzuiigs- und Getühren-
<ird niinp.
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— für die inner- und aiifierkirdilidie wissenschaftliche Forschung,
insbesondere auf den Gebieten der Kirchen- und Sehulgesdiiehte,
der Orls- timl Landeageachicbtä und der Personen- und Familien
geschichte, zur Verfügung zu .stehen.

S 4

Das gesamte Areiiivgut im Bereiche der Landeskirche bildet den
einheitlichen I.andeskirdilielien Archivfouds. Seine Bestandteile
dürfen ohne Böbriltliehe Genehmigung des l.nudeskii'dienamtes nicht
verkauft, verschenkt, vertauscht oder auf andere Weise veräußert
werden.

§ 5

Der I.andeskmhlidie Archivfunds wird nach den vom Landcs-
kirclienanit bestinmik'ii Grundsätzen verwaltet.

Die Archive

S 6

Für die Gliederung des l.iindcskirddichen Archivfonds gut im
Grundsatz das l'mvcnieiizprin/ip, demzufolge sämtliches Ararivßut
in den kirchlichen Behürdenarchiveu aufbewahrt wird, die bei den
Anitsstellen aller Ebenen im Anschluß an i!ie Regtslratnren zu er
richten und zu unterhalten sind.

§ 7

fl) Es bestehen folgende Archive:
- bei den Kirch engemeinde n die Kirchengemeindenrdiive (I'farr-

nrciiive). bei i\vh Kirdicnstenieindeverhündcn die Archive der
kirchengemeindeverbände (einsdilteülich Kirdi(Mibiichaiuter),

- bei den Supcrinlerideiitiiren die Ephoridcirchive für das Arehiv-

gut der Superintendenteren und der Kirchenbezirke ah Sebst-
verwaltungakBrper,

- bei den Karchenamteratefltellen die Archive der Korchenanitsrats-
stellen und der zu ihrem Bereiche gehiirenden Uezirksktrclien-

iimter,

- beim l.aiideskiri'lienamt dilH Laiidcskiiilieiiardiiv für das Ardiiv-

gut der Landessynode, de.s Liindesbischofs, der Kirdienleihing

und des Landeskirdieuaniles, gieidi/.eilig mit den Aufgaben eines
T.amieskirehÜdicn Zentralardiivs.

(2) Alle andern der Landeskirche angehörenden oder ilir ange-
hlBeEen kirchlichen Ämter, Einrichtungen, Werke, Vereine und

Selbständigen Vereinigungen haben ebenfalls Archive 7.\\ unter
halten.
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§ 8

Werden kirchliche Äiuicr, Einndifungen, Werke, Vereine oder
selbständige Vereinigungen aufgelöst, so sind ilire Archive als

geschlossene Bestände zu erhalten und an dasjenige kirchliche Archiv
zur dauernden Aufbewahrung abzuseilen, das hierfür am besten
geeignet ist und vom Lnudeskirchenamt hierfür bestimm! wird.

5 9

Zuständig für die ordnungsgemäße Einrichtung und Unterhaltung
des Arehivs isl die juristiscb.fi Person oder kirchliche Einrichtung,
bei der das Arthiv besieht (Archivbildner). Verantwortlich hierfür

ist der Leiter <lcs Arihivbildncrs. Ein Archivbildner kann seine.
Ardiivalien geschlossen an das Ardiiv einer höheren Ebene zur
dauernden Aufbewahrung übergehen. Zur Aufnahme solcher Ar
chive ist in erster Linie das Lanilcskircheuarchiv bestimmt, das auch
alle herrenlosen Archiv bestände und die Archive nufgelösler kirch

licher Amtsstellen und Einrichtungen von allgemeiner Bedeutung
aus dem gesamten Bereiche der Landeskirche zu übelnehmen bat.

§ 10

Die Archivbildner legen im Einvernehmen mit dein Lnndes-
kirchenatnt fest, ob ein Archiv hauptamtlich, ncbenaniilich oder
ehrenamtlich zu verwalten ist.

6 11

Bei Gefährdung oder Vernachlässigung von Arehivgnt kann d;is
I.andcskirdiennmf in Zusammenarbeit mit dem zuständigen Ue-
zirkskirehenamt über den Verbleib der betreffenden Besliinde an
derweite Verfügung (reffen, den Archivbildner zur Durchführung
der notwendigen Maßnahmen anhalten oder diese Maßnahmen
selbst einleiten und auf Kosten des Ardlivbildners durchführen.

Die Archivpftege

§ 12

Zur Anleitung und Konirolle der örtlichen Archive beruft das
Landeskirdienamf Arcbivpfleger. Die Archivpflcger werden baupt-,

neben- oder ehrenamtlich angestellt, vom Landeskirchciiaml fachlich
angeleilet und üben ihre Täiigkeil in Zusammenarbeit mit den
Bezirkskirebenäintern aus.

§ 13

(1) Die Archivpflcger haben die Aufgabe, unier Wahrung des
Amtsgeheimnisses

— die nadi § 9 dieser Verordnung für die Archive Veraniwort-
lidieu, die Verwalter der Ardiive und die Mitglieder dcrBezirks-
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kiichenHinter auf dem Gebiete des Archiv-, Registratur- und

Bibliothekswesens zu beraten,
— die in ihrem Zusiündigkeil.sbereidie liegenden kirdilicheii Ardiive

in fachlicher Ilin.sidit zu betreuen, Archrvprilfungen vorzuneh
men und die Arehivbiidner bei der Einhaltung der BeBtÜnmnn-
gen Übet das kirddidie Arehivwesen zu unterstützen,

- bei Visitationen von Kirdiengemeinden im Rahmen ihrer fadi-
liohen Zuständigkeit mitzuwirken,

— beim Ausscheiden des für ein Archiv verantwortlichen Leiters
infolge Emeiitierung, Amtswechsels, Beurlaubung, Versetzung
in den Wartestand oder mis anderen Gründen mif die ordnungs

gemäße Übergabe des Archivs, der Registratur und der Bücherei
an den Nadilolger oder I laup (Vertreter zu achten und dabei

mitzuwirken,

— im Rahmen ihrer Möglichkeiten an der Ordnung und Verzeich
nung kirchiidier Ardiive beratend teilzunehmen.

(2) Soweit Archivpflcger Archive ordnen oder bei der Ordnungs-

arbeii mitwirken, ist dies vom Arehivbildner durch Erstattung der
Reise- und Verpflegungskosten und ein angemessenes Sfunden-

honorar für die tatsächlich geleistete Arbeit zu vergüten.

§ 14

Den mit einem vom Landeskirchenami ausgestellten Ausweise
versehenen Ardiivpflegern ist der Zutritt zu den kirchlichen Archi
ven, Registraturen und Bibliotheken ihres Zustündigkeit.sbereidies
jederzeit zu gestatten und jede das Archiv betreffende Auskunft

zu erteilen.

I 15

Die Ardiivpfleger sind gehauen, auch die laufenden Registraturen

und die Altregisirnturen, die Kirdienbibliotheken, insbesondere die
Altbestände an Büdiern, die Kunstfregenstände, das Siegelwesen
und. im Einvernehmen mit den kirchlichen Baupflegern, die liisio-
risdien Bauwerke im kirchlichen Besitz in ihre Fürsorge einzu-
beziehen,

§ 16

Die Ardiivpfleger leiten ihre Berichte auF dem Dienstwege über
das Bezirkskirchenamt dem Landeskirdiemnul zu. Von den auf
Grund ihrer Vorschlüge ergehenden Verfügungen und Verordnun
gen, von den Beriditen der Kirehenvorstiinde und von allen sonsti
gen zur Verwaltung der Archive getroffenen Maßnahmen sind sie in
Kenntnis zu setzen. Ebenso sind sie über einen bevorstehenden oder
kurzfristig eingetretenen Amtswedisel, eine Vakanz oder eine ge
plante Visitation rechtzeitig zu unterrichten.
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Die innere Ordnung der Ardiive

5 1?

(1) Die Ardiivliildner sind verpflichtet, für die Erhaltung, Pflege
11 iid Ordnung ihres Ardiivgutcs zu sorgen. Dazu gehört in erster
Linie die Unterbringung des Ardiivgules in geeigneten Räumen,
die gegen Feuersgefahr, Feuchtigkeit und Diebstahl gesdiiitzt sein
müssen und zu keinen anderen als dienstlichen Zwecken verwendet
werden dürfen.

(2) Ein geplanter Wcdisel des Arehivraumes ist dem Archivpfleger
und dem zuständigen Bezirkskirdiemmit reditzeitig anzuzeigen.
Der Wechsel de.s Archivrnunies bedarf der Genehmigung des Bc-
zirkskirdienamtes.

§ 18

Das Ardiivgut, gegebenenfalls auch der im Ardiivraum aufbe

wahrte Bestand an Büchern, ist in einem Besiandsnadiweis (Find-
biid), Katalog, Kartei) zu verzeichnen, der auf dem laufenden zu
halfen ist und das Auffinden der einzelnen Stücke gewährleisten
muff. Das gleidie gilt andi für die Kirdienbibliothcken.

§ 19

Für die innere Ordnung eines Ardiivs ist das Provenienzprinzip
maßgeblich. Demzufolge ist ans dem Ardiivgut, das in einer Amis
stelle, einer Einrichtung, einem Werk, einem Verein oder einer
selbständigen Vereinigung entstanden ist, ein in sich geschlossener
Bestand zu bilden, der in einem eigenen Verzeichnis nachzuweisen
ist und mit anderen Beständen nidit vermengt werden darf.

§ 20

Die Anliivbildner haben in Zusammenarbeit mit den Arehiv-
pHeftern dafür zu sorgen, daß besdiädigte Archivalien in einer

ihrem historisdien Wert angemessenen Weise fachmännisch restau
riert und daß in ihrer Erhaltung gefährdete Ardiivalicn konserviert
werden.

Die Kassation

§ 21

(1) Diejenigen Teile des Registraturgutes, die nicht zur Erfüllung

der in § 3 dieser Verordnung genannten Bestimmungen geeignet

sind, sind zu vernichten, wenn sie im laufenden Geschäftsbetriebe
der Amtsstelle nicht mehr benötigt werden. Es darf nur soldics
Registraturgut vernichtet werden, das vom Landeskircheriamt auf
sdiriftlidien Antrag freigegeben worden ist.
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(2) In eigener Verantwortung der Amisstcllcn können die Redi-
nungsbelege gemäß S 20 Absatz 11 und 12 der Kassen- und Redi-
liungsVerordnung vom 21. November 1°6I (Amtsblatt Seite A 72
unter II Nr. 29) verniditei werden. Die Verordnungen über die
Makiilieriin^ von ltedinungsbelegen vom 28. November i'Jfi'J (Amfs-
bliitl Seite A 102 unter II Nr. 40) und über die dauernde Aufbe
wahrung von Uechnungsbelegen, Kirdienscliullehcn betreffend, vom
6. September 1971 (Amtsblatt Seile A 67 unter II Nr. 25) sind
weiterhin zu beachten.

§ 22

Die Yerniditung von Registratnrgut bat so zu erfolgen, daß eine
mililiriiucliliclie Weiiervcrwendung ausgeschlossen ist und das Amts
geheimnis gewahrt bleibt. Insbesondere darf kassiertes Hegistraüir-
und Archivgut nicht in den AltfliofEhande] einfließen.

Die öffentliche Benutzung der Ardiive

§ 23

Im Rahmen ihrer Möglichkeiten stehen die kirdilidien Ardiive
für die öffentliche Benutzung im wissenschaftlichen und privaten
Interesse offen. Von den Leitern der kirchlichen Ardiive können
audi schriftliche Auskünfte erteilt werden.

§ 24

Für die öffentliche Benutzung kirchlicher Archive gilt im einzelnen
die dieser Verordnung als Anlage I beigefügte Benutzungsordnung.

§ 25

(1) Der Ardiivbildner kann, gegebenenfalls unter Mitwirkung des

Ardiivpflegrrs und nadi Beratung dutcfa das Lande.skireJienümt, die
mechanische Herstellung von Kopien (Fotokopien, Xerokopien) aus
seinem Ardiivgut gestatten, wenn dies ohne Verletzung des Amts
geheimnisses und ohne Gefährdung oder Beeinträchtigung der
Ardiivalien möglich ist.

(2) Die Positiv- und Negntivkopien gehen in das Eigentum des

Auftraggebers über. Die Urheberrechte, vor allem das Recht zur
Veröffentlichung und zur kommerziellen Nutzung, verbleiben dem

Ardiivbildner.

§ 26

Für den bei der Benutzung und bei sdiriftlidien Auskünften
entstehenden Aufwand werden Gebühren erhoben, deren Hohe
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sidi nadi der als Anlage 2 dieser Verordnung beigefügten Gebüh
renordnung richtet.

Schlufibestiinmnngen

§ 27

Diese Verordnung iritt am 1. Januar 1974 in Kraft. Von diesem
Zeitpunkt an sind DÜm mehr anzuwenden: ...

Dresden, den 29. November 1973

Lundeskirdienaml Suthsens

Dr. Johannes

PERSONALNACIIRICIITEN

Herr Arijiivdirektcir Dr. Karlheinridi Dunirafli wurde »in 15.
April 1975 als Leiter des I.uudeskirdilidien Ardiivs nach zwölf

jähriger Amts- und /.weiundzwanzigjtihriger Dienstzeit in einer

Feierstunde im AmtsgebiLude des Archivs durch den Bi.sdiofsstell-
vertreter, Herrn Oberkirchennit Maser, in den Ruhestand ver
abschiedet. Sein Nadifolgcr ist ab I. Mai 1975 Dr. Helinul Baier,

der die Leitung des Archivs kommissarisch ülieruinmit.

Hinweis

Dieser Nummer der Allgemeinen Mitteilungen liegt die Jnhres-

statislik 1974 des Landeskirdilidien Archivs in Nürnberg bei.

Schriftleitung:

Arcliivdirekfor i. R. Dr. K. Dunirath, 85 Nürnberg, Bisimirdvstr. 99
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